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Amtliches. 


Berlin, 4. Fehruar. Der König hat den Stadtrath Büchte⸗ 
mann in Danzig, der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu 
Charlottenburg getroffenen Wahl gemäß, als beſoldeten Beigeord⸗ 
neten (Zweiten Bürgermeiſter) letzterer Stadt für die geſetzliche 
Amtsdauer von zwölf Jahren beſtätigt. 1 

Der Forſtaſſeſſor Hauſendorf iſt zum Oberförſter ernannt und 
demſelben die durch Penſionirung des Oberförſters Gierſe erledigte 
Oberförſterſtelle zu Kl. Naujock im Regierungsbezirk Königsberg 
übertragen worden. d f e 

Der Gymnaſial⸗Direktor Wegehaupt in Neuwied iſt in gleicher 
Eigenſchaft an das Gymnaſium in Kiel verſetzt worden. Dem 
Oberlehrer an der Charlotten⸗Schule zu Berlin, Guido Völckerling, 
it das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
9. Sitzung vom 4. Februar, 11 Uhr. 

Die zweite Berathung des Etats der direkten Steuern 
wird fortgeſetzt mit Titel 8 der Einnahmen „Gebühren“, ver⸗ 
bunden mit Titel 9 „Nebenbeſchäftigung der Kataſterkontrolleure“. 

In Bezug auf die Kataſterkontrolleure iſt bekanntlich eine 
Neuorganiſation vorgeſehen, durch welche denſelben die Neben⸗ 
gebühren zum größten Theil abgenommen und in feſte Einnahmen 
und penſionsfähige Beſoldung umgewandelt werden. 

Die Kommiſſion (Berichterſtatter Abg. v. Jagow) beantragt, 
dieſer Aenderung zuzuſtimmen und die betreffenden Etatspoſitionen 
anzunehmen. 5 5 

Abg. Mies (Ztr.) bezweifelt, daß die geplante Reform den be⸗ 
abſichtigten Zweck erreichen werde, da im Weſentlichen die alten 
Uebelſtände beſtehen bleiben würden. Nur die Beſeitigung aller 
Averſa werde den bei dem Gebührenweſen zu Tage getretenen 
Mißſtänden ein Ende bereiten. Die noch bleibenden Gebühren 
entſprächen nicht den durch ſie erforderten Ausgaben, ſo daß hier 
eine höhere Entſchädigung feſtzuſetzen ſei. 

Abg. Dr. Ritter (frk.) hält die vorgenommene Umwandlung 
für im Intereſſe der Kataſterkontrolleure liegend, welche dieſe 

dankbar begrüßen ſollten. Obwohl aber für die Mehrzahl der 
Beamten die Umwandlung ſegensreich ſei, z. B. wegen der Fort⸗ 
dauer ihrer Einnahmen auch bei Krankheit, ſo würden doch hier 
und da Einſchränkungen ſtattfinden müſſen, welche in einer allge⸗ 
meinen Aufbeſſerung des Gehalts aller Kataſterbeamten ein Gegen⸗ 
gewicht finden müßten. Auch die Diäten ſeien zumeiſt zu gering 
und bedürften einer Erhöhung. Ferner ſei die Aufnahme dieſer 
Beamtenkategorie in die 5. Rangklaſſe wünſchenswerth. 
Geheimrath Gauß weiſt durch Babiennelege nach, daß ſich 
die Kataſterkontrolleure bei der Neuorganiſation beſſer ſtänden, wo⸗ 
bei namentlich der Fortfall der Stellvertretungskoſten bei Erkran⸗ 
kungen und die Erhöhung der Penſionsbezüge in Rechnung geſtellt 
werden müßten. Die Gleichmäßigkeit der Beſoldung komme auch 
jetzt den Beamten bei Verſetzungen zu Gute. Für Verſetzung der 
Kataſterkontrolleure in die 5. Beamtenklaſſe wäre eine erhöhte 
wiſſenſchaftliche Ausbildung nothwendig, was jedoch nicht zu ver⸗ 
langen ſei, da ihre bisherige Ausbildung völlig genüge. 
„Abg. Korſch (tomf) erklärt ſich mit dem Prinzip der Reorga⸗ 
niſation einverſtanden, befürchtet aber bei der Durchführung des 
vorliegenden Etats für einzelne Beamte enorme Verluste. Deshalb 


müßte im Intereſſe der ausgleichenden Gerechtigkeit ſorgſame Er⸗ P 


wägung einlaufender Beſchwerden ſtattfinden. 
Abg. Berger (wildliberal) verſpricht ſich von der Neuorgani⸗ 
ſation Hebung des ganzen Beamtenſtandes; nur ſei künftig mindere 
Coulanz der Beamten gegenüber dem Publikum zu beſorgen. 

ach dn Dr. v. Scholz giebt der Zuverſicht Ausdruck, 

e ) me des Vorſchlags der Regierung die alten Miß⸗ 
ſtünde nicht mehr einreißen würden. Die Verwaltung werde dafür 
ſorgen, daß die Beamten, ſobald ſie vom Publikum in ihren Ein⸗ 
nahmen nicht abhängig ſeien, nicht etwa im Verkehr mit dem Pu⸗ 
Som Küroffer würden, ſondern daß das Pflichtgefühl und die 

utrolleure in eine höhere Rangklaſſe ſei darum nicht zu empfehlen, 
weil ſie ſofort gleichartige Anſprüche hervorrufen und die Beamten⸗ 
welt nicht zur Ruhe kommen laſſen würde. 

„Nach unerheblicher weiterer Debatte werden die Titel be⸗ 
willigt, ebenſo der Reſt der Einnahmen. 

ei den dauernden Ausgaben, Titel 17 „Veranlagung und 


Erhebung der Gewerbeſteuer“ weiſt 
10 van: Schultz (nl) auf die gedrückte Lage des Kleingewerbes 
G7 1 er Handwerker hin, bei denen Nahrungsſorge ein ſtändiger 
0 lei. Für dieſe Gewerbetreibende würde die Aufhebung der 
erhebliche dier in Klaſſe A und zum Theil auch in aa B eine 
19 0 9 Linderung der Noth fein. Seine Partei behalte ſich je 
di em Ausgang der Reform der direkten Steuern Anträge in 
ieſer Richtung vor. 
Ei Schaffner (nl.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen an. 
ſeit J g. Frhr. v. Huene (Ctr.) hebt hervor, daß auch ſeine Partei 
8 beſtrebt ſei, eine gründliche Aufbeſſerung des Hand⸗ 
55 100 andes herbeizuführen. Das Großgewerbe müßte zu Gunſten 

ea mehr belaftet werden. 

Ber Titel wird genehmigt, ebenſo der Reſt des Etats. 

eim Etat der indirekten Steuern Tit. 1. „Zölle“ 


ede 
4 Abg. v. Schalſcha (Centr.) daß die Vertheuerung der 3 
19 75 a Centr.), g der Lebens⸗ 
3. B. eoinlic durch die Zölle hervorgerufen ſei. Das Brot werde 
1670 1 !heuver, wenn der Bäcker feine Backſtube mit Stuck ver⸗ 
Fatto ren „Nicht blos der Markt, ſondern auch noch viele andere 
Frans 9 n in Rechnung gezogen werden. In Wirklichkeit 
feinem G a den Zoll, vor allem Rußland, welches mit 
ett au ie teideerbort auf Deutſchland angewieſen jet und daher 
reidepreiſe hahe 2 ul an Aon Mt Saul niedrige Ge⸗ 
: Abe. erde * ER, 
nunmehr ruſſiſches Getreide bre Würden wir die 


Ki 


rege gehalten werde. Die Einrangirung der Kataſter⸗ 


0 ktifizirt, welches den Verdienſt des Bäckers. 
Würden wir die Zölle auf⸗ kauft, verdient er noch nach dem ABC-Buch, von dem Herr Rickert 
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heben, jo würde zwar bei den Engländern das Brot theuerer, bei 
uns aber nicht billiger werden. Die vom Abg. Rickert verlangte 

Verringerung der Zölle habe nur einen Werth für die Wahlen. 
Wer die Zollſätze angreife, beſorge die Geſchäfte des Auslands, 
die von den Gegnern Büchi Angaben beruhten auf falſchen 
Rechenexempeln und berückſichtigten nicht die verſchiedenartigen in 
Betracht kommenden Faktoren. 

Abg. Brömel (dfr.) : Der Vorredner Sat in der Frage der 
Getreidezölle nichts Neues, nur alte unbewieſene Behauptungen 
gebracht. Neu war nur die Art, in der er auf die von uns auf⸗ 
geſtellten Rechenexempel herablickt, und wie er ſich ohne Rechen⸗ 
künſte hinausſchifft auf das weite Meer unbewieſener Behauptun⸗ 
gen. Von den Zolltheoretikern ſagen die einen: das Inland trage 
die Zölle, die andern: das Ausland. Es fehlt nur noch ein Haupt⸗ 
künſtler, der nachweiſt, daß der Zoll von keinem getragen wird. 
Gegenüber dieſem Wirrwarr verſchiedener Behauptungen beſchrän⸗ 
ken wir uns auf einfache, klare Zahlen durch Zuſammenſtellung 
auf dem Weltmarkt, welche mit Sicherheit die Differenz ergeben, 
um welche das Brot durch den Getreidezoll bei uns vertheuert iſt. 
Die Differenz zwiſchen den Preiſen des Weltmarktes und denen 
der deutſchen Märkte ſteht außer allem Zweifel und beweiſt die 
ungeheure Einwirkung der deutſchen Getreidezölle. Das auf den 
hohen Brotpreis noch andere Faktoren einwirken, beſtreitet niemand; 
aber ebenſo ſicher iſt doch, daß der Getreidezoll der Hauptfaktor 
iſt. Gewiß können in Berlin bei der Verſchiedenartigkeit der 
Miethe, der Ladenausſtattung u. ſ. w. die Preiſe des Brotes nicht 
überall die gleichen ſein, und zwar werden die Preiſe durchſchnitt⸗ 
lich höher oder geringer ſein, je nach den in den Gegenden geführ⸗ 
ten Qualitäten, aber die Zölle wirken in allen Gegenden auf den 
Preis ein, und ſie gehen gerade darauf aus, die ärmeren Klaſſen 
ſtärker zu beſteuern, als die reichen. AH 

Auf keinen Fall darf man uns nachſagen, daß wir die Geſchäfte 
des Auslandes betreiben, weil wir gegen die Zölle ſind. Uns ſind 
die Intereſſen des Vaterlandes ebenſo theuer wie den anderen 
Parteien. (Beifall.) Uebrigens ſtehen ja auch viele Parteifreunde 
von Herrn von Schalſcha in dieſer Frage auf meinem Standpunkte. 
Und wenn die Herren, welche hier die Intereſſen der großen 
Getreide bauenden Gegenden wahrnehmen wollen, ſich von den 
Getreidezöllen einen günſtigen Erfolg für dieſe Gegenden ver⸗ 
ſprechen, ſo müſſen ſie auch zugeſtehen, daß der Zoll eine Begünſti⸗ 
gung der Produzenten und eine Belaſtung der Konſumenten be⸗ 
deutet. (Beifall links.) 

Abg. Cremer (wildkonſervativ): Der deutſche Freiſinn bedient 
ſich als Hauptagitationsmittel der Behauptung, daß die deutſche 
Aalen die Lebensmittel vertheuere. Dagegen iſt es ſchon eine 

onzeſſion, wenn Herr Rickert nicht einſeitig die Getreidezölle auf⸗ 
heben will. Daß die Konſumenten den erhöhten Getreidezoll tra⸗ 
gen, iſt eine unbewieſene Behauptung. Wer für Induſtriezölle iſt, 
muß auch für die landwirthſchaftlichen Zölle ſein, denn Deutſchland 
iſt auf die Landwirthſchaft angewieſen. Wirkt der Schutzzoll als 
Fingnssoll ſo iſt das gut, denn wir brauchen dauernde Einnahmen. 

Es iſt aber eine Lüge, dem deutſchen Volk ins Geſicht geſchleudert, 
daß die unteren Klaſſen jemals ganz von Abgaben befreit werden 
können. Sie müſſen herangezogen werden, wenn nicht direkt, dann 
auf indirektem Wege. Das Gegentheil iſt unpatriotiſch. Schutzzoll 
und Freihandel ſind Fragen der Nützlichkeit, keine Parteifragen. 

Abg. Dr. Arendt (frk.): Die freiſinnige Partei trägt 
Langem mit der Frage der Brotvertheuerung zur Aufwiegelung 
des Volkes bei. In dem neuen Wahlaufruf iſt die Sprache aber 
ſchon gemäßigter geworden, jedenfalls in der Erkenntniß, daß eine 
artei, welche die landwirthſchaftlichen Zölle abſchaffen will, nicht 
auf die Stimmen ländlicher Wähler rechnen darf. Unſere Ge⸗ 
treidezölle ſind nicht ſo ungeheuer, im Vergleich zu andern Län⸗ 
dern. Die Republikaner in Frankreich, jedenfalls keine Vertreter 
der Großgrundbeſitzer, ſind daran, die Zölle zu erhöhen. Unſere 
Getreidepreiſe ſind zwar etwas höher als früher, aber bei den 
früheren billigen Preiſen konnte die Landwirthſchaft nicht beſtehen. 
(Sehr wahr! rechts.) In der gegenwärtigen Uebergangszeit mit 
ausgedehnter Verkehrsentwickelung und der Konkurrenz billiger 
arbeitender Länder iſt es eine gerechtfertigte Forderung, einen Aus⸗ 
gleich für unſere Landwirthſchaft herzuſtellen. Das iſt keine agra⸗ 
riſche, ſondern eine allgemeine nationale Nane Geht es dem 
Landwirth ſchlecht, dann wird die ganze Nation in Mitleidenſchaft 
gezogen. Der Arbeiter kann leichter theures Brot als billiges 
kaufen, denn wenn es den Bauern gut geht, blüht auch die Induſtrie 
und der Verdienſt des Arbeiters. Dieſe Auffaſſung hat das Land, 
und ich erwarte, daß es am 20. Februar die Antwort auf die 
Hetzereien der freiſinnigen Partei über Brotvertheuerung nicht 
ſchuldig bleiben wird. (Beifall rechts.) 

Abg. Brömel: Auch ich erwarte die Antwort auf die Schutz⸗ 
zollpolitik, wenn nicht in dieſem, ſo in einem ſpäteren Jahre. Wenn 
man die Agitation gegen die Zölle als eine verwerfliche bezeichnet, 
jo erinnere ich an die Regierungsvorlagen, die in verſchiedenen 
deutſchen Einzelſtaaten Hane worden ſind, um angeſichts der 
beſtehenden Theuerung Beamten Theuerungszulagen zuzuwenden. 
Sie finden heute den Marktpreis für Roggen pro Tonne in Amſter⸗ 
dam mit 115 Mark, in Berlin mit 173 Mark in der „Berliner 
Börſenzeitung“, für Weizen vom 25. Januar in Newyork mit 136 
Mark, in Amſterdam mit 143 Mark, in London 156 Mark, in Wien 
152 Mark, in Paris 195 Mark und in Berlin 201 Mark pro Tonne. 
Beſtreiten Sie alſo die Richtigkeit des Einmaleins, aber nicht die 
Brotvertheuerung! Ihre Zollpolitik und deren Vertheidigung iſt 
Sophiſtik, wir vertreten die Politik des gefunden Menſchenverſtandes. 
(Beifall links.) 

N Abg. Graf Kanitz (konſ.): Ich will mich nicht von Neuem auf 
eine Widerlegung der Angriffe auf die Schutzzölle einlaſſen, das 
hieße Eulen nach Athen tragen oder Flundern nach Zoppot. Man 
ſpricht immer wieder von der Brotvertheuerung, geht aber ſtets 
über den, Zwiſchenhandel hinweg. Warum erwähnt man nicht die 
Spekulation der Getreidebörſe, an der ſich ſchon längſt unerträgliche 
Mißſtände entwickelt haben? Dieſer Getreidewucher trägt doch 
auch zur Vertheuerung des Brotes aus. Sodann vergißt man ſtets 
Selbſt wenn derſelbe das beſte Mehl 


jeit | ſchlage eben die Wirkung des 


ſich jetzt freilich losſagt, 10,2 Pfg. am Kilogramm, alſo weit mehr 
als der Zoll beträgt. REN 5 b 

Ich bedauere, daß Herr Rickert uns hier nicht ſeine Anſchauungen 
über die induſtriellen Zölle preisgeben will. In einer Wähler⸗ 
verſammlung wird er ſich doch ja nur nach dem Stande der An⸗ 
weſenden entſcheiden. Legen Sie uns lieber hier Ihr Programm 
dar; entweder billiges Brot und billiges Eiſen, oder unbilliges Brot 
und unbilliges Eiſen. 2 5 3 

Abg. v. Schalſcha (Zentrum): Die Getreidepreiſe ſind jetzt 
nicht höher als bor der Zollpolitik, und nur die Behauptungen von 
der freiſinnigen Partei machen den Leuten weiß, daß die Schutz⸗ 
zollpolitik ihnen das Geld aus der Taſche zieht. Die Animoſität 
der Ruſſen über unſere Zölle rührt doch auch ſicher nicht 
daher, daß unſeren deutſchen Konſumenten das Brot vertheuert, 
ſondern daher, daß den ruſſiſchen Produzenten der Abſatz beſchränkt 
wird. Wie nach Aufhebung der e das Fleiſch nicht 
billiger geworden iſt, ſo würde auch die Beſeitigung der Zölle das 
Getreide nicht verbilligen. 9 

Abg. Rickert (dfr.): Die Führer des Zentrums waren früher 
die beſten Vorkämpfer des Freihandels. Was hat ſich denn ſeit 
jener Zeit geändert? 1875 iſt unter Mitwirkung ſchleſiſcher Junker 
die Schlacht- und Mahlſteuer aufgehoben worden, auch unter dem 
Ruf: Gerechtigkeit für die Landwirthſchaft! Heute ſpricht Herr 
von Schalſcha verächtlich von der aufgehobenen Schlachtſteuer, 
während ſich doch heute noch zeigt, daß in den Städten mi 
Schlachtſteuer das Fleiſch theurer iſt als in den anderen Städten. 

Herr Graf Kanitz glaubt, ich würde in induſtriellen Gegenden 
mich nicht für die Aufhebung der Eiſenzölle erklären. Er ſtellt uns 
alſo als Heuchler hin, die an dem einen Orte ſo, an dem andern 
jo reden. Ein Wort der Erwiderung habe ich hierauf nicht. Solche 
Gewohnheit im parlamentariſchen Verkehr werde ich nicht anneh⸗ 
men. Uebrigens habe ich von meiner Gegnerſchaft der Getreide⸗ 
zölle vor ländlichen Wählern kein Hehl gemacht. Im weſthavel⸗ 
ländiſchen Kreiſe iſt nach einer ſolchen Erklärung ein alter Bauer 
auf mich zugekommen und hat gejagt: Ich bin ein Freund der Ge⸗ 
treidezölle, aber darum keine Feindſchaft, Sie bekommen meine 
Stimme. (Beifall links, Rufe rechts: zur Sache!) Ihr Parteige⸗ 
noſſe darf alſo ſolche horriblen Beſchuldigungen aufſtellen, und ich 
ſoll nicht einmal ein Wort erwidern! 72 

„Ich habe mich nicht von dem ABC Buch losgeſagt, ſondern 
mich nur dagegen verwahrt, daß mir Aufſätze imputirt werden, die 
nicht von mir herrühren Dieſe fortwährende Beziehung des Gra⸗ 
fen Kanitz auf das ABC⸗Buch macht die beſte Reklame für das⸗ 
ſelbe. Will SE uns immer daraus Vorleſungen halten, jo 
kann er uns das ja vorher mittheilen, dann werden auch wir ſtets 
das ABE-Buch mitbringen und die betreffenden Seiten aufſchla⸗ 
gen. N 

Abg. Frhr. v. Huene (Ztr.): Herr Brömel irrt fich, wenn er 
annimmt, daß auch der Reichstag ſich für eine Theuerungszulage 
der Beamten ausgeſprochen hat. Es wurde dort ausdrücklich kon⸗ 
ſtatirt, daß nicht mit Rückſicht auf eine augenblickliche Theuerung, 
ondern wegen der allgemeinen Steigerung der Lebenshaltung eine 
Gehaltsaufbeſſerung erwünſcht ſei. 

Abg. Frhr. v. Erffa (konſ.) wiederholt feine geſtrige Aus⸗ 
führung, daß die Getreidepreiſe vor Einführung der Schutzzölle 
höher geweſen ſeien als ſpäter. Auch die Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer habe des Sichen ban der Preiſe bewirkt. Man 

1 { i Zwiſchenhandels zu gering an. Am 
deutlichſten zeige ſich dieſe bei den Bäckern in Berlin, die in den 
Arbeitervierteln theuerer verkauften als in den wohlhabenderen 
Gegenden. Wenn auch wirklich die Getreidepreiſe etwas geſtiegen 
jeien, jo ſeien dafür doch auch die Löhne geſtiegen. 

Abg. Cremer: Gerade das Beiſpiel des Herrn Rickert, daß 
die Junker früher Vorkämpfer des Freihandels waren, beweiſt, 
daß Schutzzoll oder Freihandel keine nd n en find. Geſunde 
Politik iſt nur die Intereſſenpolitik und die Freiſinnigen ſind nur, 
weil fie aus Fraktionsrückſichten Freihändler geblieben find, jo 
dünn geworden, und kommen in den Reichstag nur durch die Bro⸗ 
amen, die vom Zentrum und der Sozialdemokratie abfallen. Die 
Schattirungen und der 1 nach links werden bald verſchwinden, 
und der Zug wird ſtillſtehen und der Schaffner rufen: Station 
Sozialdemokratie! Alles ausſteigen! 

Abg. Brömel: Es giebt kein beſſeres Mittel, den Zug zur 
Sozialdemokratie zu beſchleunigen, als einſeitige Intereſſenpolitik. 
Gerade wir Freihändler vertreten die Anſchauung, daß über allen 
einzelnen Intereſſen das allgemeine Wohl ſteht, und daß dieſem 
die LIE UN einzelner Kreiſe widerſtrebt. Das wollen wir 
auch praktiſch verwirklichen, und damit werden wir auch die Soziale 
demokratie wirkſam bekämpfen. 

Die Zölle haben den Fortſchritt, welchen intenſivere Boden⸗ 
kulturen und Verkehrsentwickelung im Gefolge haben, von unſerem 
Vaterlande fern gehalten. Es iſt unbeſtreitbar, daß das Getreide in 
Deutſchland außerordentlich gegenüber anderen Ländern vertheuert 
iſt, weil Deutſchland die höchſten Getreidezölle außer Portugal hat. 
Charakteriſtiſch iſt, daß man, wenn man die Vertheuerung als 
Wirkung der Zölle nicht mehr leugnen kann, nach einem Sünden⸗ 
bock ſucht; hier iſt es die Börſe und der Bäcker! Aber der Reichs⸗ 
kanzler hat gegen die Börſe ſeinen Feldzug eröffnet, gerade weil 
ſie die Preiſe ungebührlich herabdrückt. (Hört! hört! links.) Uebel⸗ 
ſtände an der Börſe mögen wie überall vorkommen, aber die maß⸗ 

ebenden Perſonen ſind an der Börſe auch vor dem Eintreten des 
Reichskanzlers bemüht geweſen, hervorgetretene Mißſtände zu be⸗ 
ſeitigen. In Stettin hat die Kaufmannſchaft gegen die Vorwürfe 
des Handelsminiſters eine ſachkundige und treffende Antwort ge⸗ 
G5 und nachgewieſen, daß die allgemeinen Vorwürfe gegen das 
Börſentreiben bei der Stettiner Börſe völlig unbegründet geweſen 
ſind. Darauf hat auch der Handelsminiſter einen Theil ſeiner all⸗ 
gemeinen Vorwürfe fallen gelaſſen. i 

Sonſt find die Herren rechts die Handwerkerfreundlichkeit ſelbſt, 
wenn aber ihre eigenen Intereſſen ins Spiel kommen, dann fließen 
ſie von Anklagen gegen den Bäcker und Fleiſcher über. (Sehr wahr! 
links.) Auch in Berlin iſt allgemein das Brot vertheuert worden, 
das ſteht bis zur Evidenz feſt. Daß ein einziger Bäcker im Zentrum 
billiger Brot verkauft, als in der Peripherie, iſt kein Gegenbeweis, 
denn es iſt nicht feſtgeſtellt, von welcher Qualität das Brot iſt. 


— 


— 


Gerade die Bäcker und Schlächter haben feinen ſo großen Geſchäfts⸗ 
gewinn, ſonſt würde die Konkurrenz wohl bald zu groß ſein. Die 
günſtige Lage mancher Berliner Bäcker reſultirt weniger aus dem 
Geſchäft, als aus dem günſtigen Kauf eines Grundſtücks. 

Wir wollen Brot und Eiſen gleichmäßig billig haben. Darum 
wollen wir zwar nicht mit einem Schlage ſämmtliche Zölle beſei⸗ 
tigen, denn wir müſſen Verhältniſſe berückſichtigen; aber jede Ge⸗ 
legenheit, dieſe Zölle zu ermäßigen und ihre Aufhebung vorzu⸗ 
bereiten, werden wir benutzen. Dazu wird auch die Verhandlun 
I neuen Handelsverträge mit Frankreich dienen. (Beifa 
inks. 

Abg. Graf Kanitz: Mir iſt nicht in den Sinn gekommen, zu 
behaupten, Herr Rickert würde ſich in Danzig für Aufhebung der 
Eiſenzölle, in einer induſtriellen Gegend gegen dieſelben aussprechen. 
Ich habe nur geſagt, in letzterer Gegend würde er darüber ge⸗ 
ſchwiegen haben. ö 

Auf die Frage: will die freiſinnige Partei die Eiſenzölle auf⸗ 
heben oder nicht? — iſt mir keine klare Antwort gegeben. Hat 
denn nicht auch Herr Brömel, der nur allmählig an die Aufhebung 
der Getreidezölle denkt, den ſozialdemokratiſchen Antrag auf ſofor⸗ 
tige Aufhebung der Getreidezölle unterſchrieben! 0 

Abg, Brömel: Das Letztere iſt völlig unwahr. Die Mitglie⸗ 
der, welche den Autrag unterſchrieben haben, ſind doch nicht die 
Fraktion? Aber wir alle werden nicht ruhen, bis das empörende 
Unrecht, das dem deutſchen Volk mit den Getreidezöllen geſchieht, 
aus der Welt geſchafft wird. (Lärm rechts.) 5 

Abg. Graf Kanitz: Der ſozialdemokratiſche Antrag iſt von 
5 Vorſtandsmitgliedern der freiſinnigen Fraktion unterſchrieben 
worden. (Hört! hört! rechts.) 

Abg. Dr. Langerhans (dfr.): Ich habe den Antrag unter⸗ 
chrieben aus voller Ueberzeugung, weil es nur dann möglich iſt, 

as Volk für die Aufhebung der Zölle zu gewinnen, wenn wir die 

Sache immer wieder zur Diskuſſion bringen, und das geſchah 
durch jenen Antrag. Wenn die Sozialdemokratie allein die Partei 
iſt, welche die Getreidezölle bekämpft, dann wird allen anderen 
Parteien der Boden im Volk entzogen werden. — Uebrigens hat 
nur ein einziges Vorſtandsmitglied unſerer Fraktion den Antrag 
unterſchrieben. 

Abg. v. Kardorff: Keine Partei hat ſo entſchieden die Ge⸗ 
treidezölle bekämpft wie die Freiſinnigen, die Freiſinnigen können 
alſo nicht ſagen wollen, ſie dächten jetzt nicht an Aufhebung dieſer 
Reher das iſt doch nur Bauernfang. (Präſident v. Köller erklärt den 

etzteren Ausdruck für parlamentariſch unzuläſſig.) h 

Abg. Dr. Langerhans (dfr.) konſtatirt, daß er ſich in ſeinem 
Wahlkreiſe ſtets als Gegner der Zölle bekannt habe. 

Abg. Brömel (dfr.): Die Erörterungen über das, was wir 
zu unſeren Wählern ſagen werden, gehören nicht hierher. Das 
mögen die Herren außerhalb des Hauſes vorbringen, ſie werden 
dann ſchon die richtige Antwort darauf erhalten. 

Damit ſchließt die Diskuſſion. 

Der Titel wird bewilligt. 

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 11 Uhr. (Reſt der 
heutigen Tagesordnung, Antrag Brömel betr. Reform der Per⸗ 
ſonen- und Gütertarife.) 

Schluß 4¼ Uhr. 


Deutſchland. 


A Berlin, 4. Februar. Mit den letzten Zentrums— 
kundgebungen können ſich die Organe der Partei nur 
ſchlecht abfinden, und das iſt auch recht gut zu begreifen. Es 
wird den Herren vom Zentrum immer ſchwerer, die unter 
ihnen zunehmende Uneinigkeit vor der Außenwelt zu verdecken. 


1 


Die Liberalen haben die beginnende Zerſetzung des Zentrums 
längſt bemerkt, und auf ihre fortſchreitenden Symptome auf⸗ 
merkſam gemacht. Die Maſſen der Zentrumsanhänger ſind 
allerdings etwas leichter zu täuſchen, aber auch ihnen kann 
der drohende und immer näher rückende Auseinanderfall kaum 
noch lange verborgen bleiben. Die Redner und Zuhörer auf 
dem Kölner Parteitage und das Zentralkomite der weſtfä⸗ 
liſchen Zentrumspartei, welches bekanntlich einen Sonderauf⸗ 
ruf zur Wahl erlaſſen hat, kann man ſie ſich wirklich noch 
als Mitglieder einer Partei vorſtellen? In Köln wurde 
lediglich die bedrohte Freiheit, in dem Münſterer Aufrufe 
ebenſo ausſchließlich die gefährdete Autorität betont. Gewiß, 
das läßt ſich beſtens zuſammen reimen, Freiheit iſt durch 
Ordnung bedingt und die Autorität iſt auf die Dauer nur 
bei der Freiheit aufrecht zu halten; die Herren vom Zentrum 
werden uns das wahrſcheinlich ſogar noch viel ſchöner und beſſer 
zu ſagen wiſſen. Aber gleichwohl bleibt es unwiderleglich: 
wenn von zwei Männern der eine ſeine Beurtheilung der 
gegenwärtigen Zuſtände in die Worte zuſammenfaßt: „Die 
Freiheit iſt bedroht“, der andere dagegen das Geſammturtheil 
fällt: „Die Autorität muß geſtärkt werden“, dann ſtehen ſich 
dieſe beiden Männer in ihrer Stellung zu den politiſchen 
Zeitfragen einfach diametral gegenüber. Mit größter Deutlich⸗ 
keit nannten auch ſie ja beide den Feind; die obigen kurzen 
Sätze hatten nämlich noch einen Zuſatz. Die Freiheit iſt 
bedroht durch das Kartell, ſagen Windthorſt und Röckerath; 
die Autorität iſt bedroht durch die Sozialdemokratie, ſagen 
Schorlemer und Heeremann. Nach dem Einen iſt alſo das 
Kartell, nach dem Andern die Sozialdemokratie der Gegner. 
Röckerath empfahl, bei Stichwahlen die Sozialdemokraten 
gegen das Kartell zu unterſtützen; der Münſteriſche Aufruf 
ſagt, daß dies nie und nimmer geſchehen dürfe, und das iſt 
beinahe der einzige beſtimmte Inhalt des ganzen Aufrufs. 
Die Einheit aufrecht zu erhalten, trotz der ſich ſo ſchroff wider⸗ 
ſtreitenden Anſichten der rheiniſchen und weſtfäliſchen 
Zentrumsmänner, dazu war ganz nur der Kulturkampf 
geeignet, und als der Kulturkampf aufhörte, ver⸗ 
mochte es (und vermag es noch heute) mit hal⸗ 
bem Erfolg das Genie Windthorſt's, der hierfür 
Scharfſinn, Witz und Taktik aufbot. Wie befriedigt waren 
die gemüthlichen Mitbürger im Weſten, wenn Herr Windthorſt 
ſeine Anerkennung nach beiden Seiten hin in die Worte kleidete: 
„Wenn ich nicht Weſtfale wäre, ſo möchte ich Rheinländer 
ſein.“ Nun iſt der Kulturkampf vorbei und der Abgeordnete 
Windthorſt nähert ſich den Achtzigern. Was dann? Es iſt 
nicht zu kühn, zu ſagen: dann zerfällt das Zentrum; zwei 
Drittel mögen den Konſervativen und ein Drittel mag den 
entſchiedenen Liberalen zufallen, doch haben neueſtens auch die 
Sozialdemokraten ſchon Theilungsanſprüche geltend gemacht. 
An dieſer endlichen Entwickelung werden auch vorübergehende 
Wahlkonſtellationen nichts ändern; übrigens ſagte Herr Windt⸗ 
horſt ſelbſt in Köln: „Zwiſchen Zentrum und Freiſinn beſteht 


kein Bündniß.“ — — Den hieſigen Militärſchneidern, wel 
einen Lohnkampf, mit der Spitze gegen den Offizierverein zu 
unternehmen gewillt ſind, iſt eine Verſammlung polizeilich nie B 
genehmigt worden. Der Fall wird bemerkt, da die hiesige 
Polizei ſich ſonſt den Lohnkämpfen gegenüber (ſo während der 
großen Ausſtandsbewegung im letzten Sommer) weſentlich 
neutral verhalten und keine Verſammlungen verboten hat. — 
Der große Hutmacher⸗Streik in Luckenwalde iſt mm 
mehr beendet, und zwar zu Ungunſten der Streikenden. Daz 
„Berliner Volksblatt“ giebt die Niederlage zu; da muß 
wohl eine ſehr entſchiedene fein. Wo iſt denn nun in den 
letzten zwei Jahren eine größere Streikbewegung für die Streifen. 
den günſtig verlaufen? Wir wiſſen keine zu nennen. Viel⸗ 
leicht werden in dieſem Jahre die praktiſchen Lehren aus diese 
ſchlechten Erfahrungen gezogen werden. Bekanntlich find zahl⸗ 
reiche Lohnkämpfe größerer und kleinerer Gewerke für den 
Sommer ſchon angekündigt und in Vorbereitung. Gegenwärti 
iſt ein größerer Streik in Brandenburg a. d. Havel ausge 
brochen, der den Arbeitern auch keinen Vortheil bringen dürfte. 
— — Schwerbegreiflich iſt das Vorgehen der Nationgl⸗ 
liberalen in Berlin. Nachdem die Konſervativen im dritten 
und im vierten Wahlkreiſe Wahlenthaltung beſchloſſen haben, mit 
der Begründung, daß die Nationalliberalen das Zuſammen⸗ 
gehen vereitelt hätten, iſt von den Nationalliberalen für den 
vierten Wahlkreis der konſervative Herr v. Helldorff-Bedra alz 
Kandidat proklamirt worden. Wer ſoll für dieſen Herrn ſtim⸗ 
men? Die nationalliberale Partei iſt in dieſem Wahlkkreſſe 
entſchieden ſchwächer als etwa im erſten oder zweiten Berliner 
Reichstagswahlkreiſe. Der Fehlſchlag wird, bei der zu er⸗ 
wartenden minimalen Stimmenzahl für den Kandidaten, nicht 
auf Seiten der Konſervativen fein, obgleich dieſen der Kandidat 
angehört. 


— Der Kaiſer empfing vorgeſtern Nachmittag auch noch 
den Hofbaurath Ihne, behufs einer Beſprechung der Ausge⸗ 
ſtaltung des Eoſanderſchen Portales, nach dem Fall der 
Schloßfreiheit. Von Nachmittags 4 Uhr bis um 5% Uhr 
konferirte der Kaiſer darauf mit dem Reichskanzler Fürſten 
Bismarck. Geſtern Vormittag ließ ſich der Kaiſer die regel⸗ 
mäßigen Vorträge halten und empfing ſodann den Ober-Bau⸗ 
direktor im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, Endell, jo 
wie den Zeremonienmeiſter Freiherrn v. d. Kneſebeck-Milendofk 
und den Zeremonienmeiſter Lebrecht v. Kotze. 


— Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Köln gemeldet wird, ver 
urtheilte die dortige Strafkammer den Chefredakteur der 
„Köln. Ztg.“ wegen Beleidigung der Kaiſerin Friedrich 
durch Abdruck eines „Times“ -Artikes, worin deren Behand: 
lung des Kaiſers geſchildert wurde, zu einem Monat 
Feſtungshaft. ö 

— Der Gouverneur von Metz, General der Infanterie 
v. Oppeln⸗Bronikowski, hat feinen Abſchied erbeten und 
erwartet denſelben für den 1. März d. J. 


Franz Freiherr v. Gaudy. 
Ein Gedenkblatt zur fünfzigſten Wiederkehr ſeines Todestages. 
(5. Februar 1890.) 
Von Adolph Kohut. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Lieder ſind mein Spiegelbild, 
Bald düſter und bald wählig, 
Einmal zu zahm und einmal zu wild, 
Bald tiefbetrübt, bald ſelig. 
Nur Eins bleibt immer gleich: der Haß 
Dem Faulen und dem Dummen. 
Bekämpfend ohne Unterlaß 
Will ich mein Liedchen ſummen. 

Mit dieſen Worten hat Franz Freiherr v. Gaudy, der 
gerade vor einem halben Jahrhundert ſein junges Leben, in 
der Vollkraft ſeines Schaffens, aushauchte, die Art und Weiſe 
ſeiner Dichtung trefflich gekennzeichnet. Ein Jünger der Ro⸗ 
mantik, ohne ihre Gefühlsſchmärmerei und ihren Myſtizismus, 
fang er Lieder ernſten und heiteren Inhalts, welche an die⸗ 
jenigen Heines und Berangers erinnern und die bald wie 
Schwerter im Kampfe klirren, bald durch ihre einſchmeichelnde 
Melodie und die Innigkeit der Empfindung harmoniſch er⸗ 
tönen. Ein Humoriſt par excellence, erſcheint er als der 
begabteſte und glücklichſte Nachahmer des „ungezogenen Lieb- 
lings der Grazien“, in Vers wie in Proſa, ohne jedoch ſo 
zu verletzen und perſönlich zu werden, wie der Dichter von 
„Deutſchland, ein Wintermärchen“ und „Atta Troll“. Er 
kämpfte allerdings ohne Unterlaß gegen die „Faulen und die 
Dummen“, und die Damaseenerklinge ſeiner Satire richtete 
unter der großen Schaar derjenigen, welche bekanntlich nie 
alle werden, oft moraliſche Blutbäder an, aber eine wahrhaft 
vornehme Geſinnung und angeborener Takt bewahrten ihn vor 
dichteriſchen Ausſchreitungen. 

Er iſt leider heutzutage nicht ſo gekannt, wie er es im 
Grunde ſein müßte. Die Literarhiſtoriker fertigen ihn mit 
einigen Worten ab und von ſeinen Schöpfungen ſind nur ſehr 
wenige zum Gemeingut des deutſchen Volkes geworden. In 
unſerer denkmalsſüchtigen Zeit, wo zuweilen ſelbſt mittelmäßi⸗ 
gen Geiſtern Monumente errichtet werden, iſt ihm kein Stand⸗ 
bild geſetzt worden. Wäre ſeine Nichte, Conſtanze Baroneſſe 
von Gaudy, nicht geweſen, ſo hätte ſich nicht einmal ein ein⸗ 
facher Hügel über ſeinem Staube erhoben — und doch hätte 
er es wohl verdient, daß ein äußeres Ehrenzeichen der Mit⸗ 
und Nachwelt verkünde, daß der Sänger nicht umſonſt gelebt, 
daß er als Lyriker und Proſadichter einen hervorragenden 
Platz in der deutſchen Literatur einnimmt, daß er ein Meiſter 
der Form und ein Sprachkünſtler war, welcher einem Platen 
an die Seite geſtellt werden kann, und daß er vor Allem zu 
den reinſten Charakteren des Parnaſſes gehörte, deſſen Wange 


roth und röther glühte von den Flammen des Idealismus, 
des Guten, Schönen, Wahren und des Rechts. Seine poli- 
tiſche Parteiſtellung braucht man nicht zu theilen, ſeine maß⸗ 
(oje Vergötterung des erſten Napoleon mug man noch ſo ver: 
urtheilen, ſeine arge Verbitterung und Einſeitigkeit kann man 
ungerechtfertigt finden, — aber man muß der Wahrheit die 
Ehre geben, daß er ein granitner Charakter wie Uhland und 
Börne war, daß er mit ſeinen idealen Geſinnungen kein kokettes 
Spiel trieb, vielmehr ſtets mit ſeinem Herzblute ſchrieb. Trotz 
ſeiner hochariſtokratiſchen Abſtammung und Ueberlieferungen 
ſchlug ſein Herz warm für das Volk und in zahlreichen Liedern 
hat er dieſer feiner Liebe zu dem ſchlichten Bürger einen be- 
redten Ausdruck gegeben. Wie er dachte, ſo ſang er; ein 
Bayard ohne Furcht und Tadel kämpfte er gegen Standes⸗ 
vorurtheile, Ahnenſtolz und Raſſenunterſchiede, und ſo zeigte 
er ſich in der That als ein Freiherr in des Wortes beſter 
Bedeutung. Am klarſten tritt dieſe feine Lebens- und Welt⸗ 
anſchauung in dem köſtlichen Gedicht: „Entſchuldigen Sie, 
Frau Gräfin“ — an die famoſe „Belletriſte“ Gräfin Ida 
Hahn-Hahn gerichtet — zu Tage. Es endigt mit dem Refrain: 
In dieſem Punkt, entſchuldigen Sie mich, 
a denk' ich bürgerlich, ſehr bürgerlich. 

Die gräfliche Romanſchriftſtellerin hatte ihm u. A. vor⸗ 
geworfen, daß es ſich nicht ſchicke, daß er Handwerker ꝛc. zu 
1 ſeiner Erzählungen wähle; darauf ruft er ihr ſpöt⸗ 
tiſch zu: 0 

255 Wie kann, dies war Ihr zweiter, härt'xer Tadel, 
Wie kann ſich nur ein Sproß von altem Adel 
Hingeben jo ignobler Paſſion? 

Da handelt er in Verſen, in Novellen, 

Von Schneidern, und Gott weiß was für Geſellen — 

Ziemt jo trivialer Stoff wohl dem Baron? 

Ach, in dem Punkt, entſchuldigen Sie mich, 

Da denk' ich bürgerlich, ſehr bürgerlich . 
Mag Ihre Huld die Grille mir verzeihen, 

Frau Gräfin, meine Leute ſind die freien, 

Die ſpärlich nur in unſern Stand geſät. 

Nur Freien gelten meine freien Lieder, 

Und eh' es kommt an Unſereinen wieder — 

Bis dahin, fürcht' ich, iſt es mir zu ſpät, 

Denn in dem Punkt, entſchuldigen Sie mich, 

Da denk' ich bürgerlich, ſehr bürgerlich. 

Mit Heinrich Heine theilte er, wie geſagt, jene vormärz⸗ 
lichen himmelanſtürmenden dichteriſchen Freiheitsergüſſe, die 
Verhimmelung des blutigen Corſen und die Verſpottung des 
Philiſterthums; auch darin ähnelte er ſeinem Bruder in 
Apollo, daß er ſich gern in Selbſtironie gefiel und ſich manch⸗ 
mal über ſich ſelbſt weidlich luſtig machte. So z. B. in 
einer Humoreske, in welcher er einen Beſuch bei ſich ſelbſt, bei 
dem Franz Freiherrn von Gaudy, Markgrafenſtraße 87, mit 
folgenden Worten ſchildert: „Herr Franz von Gaudy iſt ein 
Mann von 37 Jahren, ſieht aber jünger aus und iſt, um 


ſeinen Steckbrief vollſtändig zu entwerfen, von kaum mittlerer 
Statur. Seine Haare ſind braun bis auf den Einſchlag der 
allmählich ſproſſenden grauen; feine ziemlich alltägliche Ge⸗ 
ſichtsbildung trägt einen gewiſſen markanten oder vielmehr 
verdrießlichen Charakter. Ein ins Röthliche ſpielender Schnurr⸗ 
bart, welcher, auf ungariſche Manier, in zwei langen Zipfeln 
bis weit unter dem Kinn hängt, iſt das Merkwürdigſte an feiner 
Viſage. Er trug ein kleines Tuchkäppchen, welches er ba 
meinem Eintreten kaum lüftete und während der ganzen Dauer 
des Beſuchs aufbehielt. Seine Kleidung beſtand übrigens aus 
einem Schlafpelz und blauen, mit Gold und Silber ausge 
nähten, Pantoffeln, auf welche, als das Geſchenk eines Freun 
des, der ſie ihm aus Petersburg mitgebracht, er ſich viel ein 
zubilden ſchien. Er rauchte aus einer langen Pfeife, mochte 
auch, nach der Maſſe der im Winkel ſtehenden Rauchinſtru⸗ 
mente zu ſchließen, ein großer Verehrer des nikotinſchen Krautz 
ſein. . . . Ich machte dem Dichter mein Kompliment inn 
ſeine neueren Schriften, welche ich mit größtem Intereſſe ge 
leſen zu haben verſicherte. In Parantheſe geſagt, eine Lüge 
da in jetziger Zeit ein Autor keinen anderen lieſt als ſich 
ſelber. Herr von Gaudy äußerte obenhin: was er in den 
letzten Jahren geſchrieben, ſei nicht des Aufſchneidens der 
Blätter werth. Der große Haufe verlange Diſteln und 
nichts als Diſteln. Ananas und Melonen verfaulten unbe 
rührt, nicht anders, als ob im Gebiet der Literatur die 
Cholera herrſche und ſich ein Jeder wehre. Er für ſeinen 
Theil habe den ganzen Bettel herzlich ſatt.“ f 
Doch iſt es nicht immer politiſche Tendenzdichtung, ſon⸗ 
dern auch harmloſer Humor, welcher ſeine Lyrik, Erzählungen 
und Reiſebriefe auszeichnet und die Lektüre derſelben noch 
immer zu einer wahrhaft erquicklichen geſtaltet. Man leſe uu 
„Die ſieben Leidensſtationen eines Bräutigams auf dem Weg 
zum Traualtar“, „Lautes Klagelied der jetzigen Männer“ 
„Rede am Grabe des Musketiers Gottfried Gröbel“, „Das 
fünfzigjährige Jubiläum“ und noch manches Andere, und man 
wird an dieſem Jean Paulſchen Humor gewiß Gefallen finden 
zumal Gaudy nicht jo ſentimental geſtimmt iſt und hin un 
her irrlichterirte wie der Dichter des „Titan“. a 
Auch er ſchwärmt für die blaue Blume der Romantik 
aber ſeine klare, kauſtiſche Natur, ſein ſkeptiſcher, aller Ueber 
ſchwänglichkeit abholder norddeutſcher Sinn bewahrt ihn vol 
falſcher Gefühlsduſelei und vor hohlen Tiraden, welche dit 
Gedichte der Nachbeter Heines oft ſo ungenießbar machen, auch 
dann, wenn feine Muſe auf heißem italieniſchen oder phanak 
ſtiſchen polniſchen Boden, wie in „Der Jahrestag“ — ſich 
wegt. Daher ſchlägt er den einfachen, ſchlichten Ton 
Volksliedes ebenſo wie die mächtigen Akkorde der Ballade 
Glück an und daher berühren auch ſeine proſaiſchen Dichtungen 
durch ihre wohlthuende Klarheit und Friſche wie ein 


— 
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Geſetzentwurf über Einführung gewerblicher 
ieds 5 auch in zweiter Leſung in den Bundes⸗ 
gausſchüſſen durchberathen worden. Man wird ſich erin⸗ 

raths daß die von den Ausſchüſſen eingeſetzte Subkommiſſion 
5 Vorbereitung der Angelegenheit einen neuen Entwurf aus⸗ 
zur beitet hatte. Dem Vernehmen nach hat derſelbe in den 
a eſentlichſten Punkten die Zuſtimmung der Ausſchüſſe gefun⸗ 
a Die Beſchlüſſe der letzteren werden demnächſt an das 
ee gelangen. Es iſt die ausgeſprochene Abſicht, dieſe 
An elegenheit in der erſten Seſſion des neuen Reichstages zur Er⸗ 
ehe ung zu bringen. — Es gilt als zweifellos, daß der neue 
prelſſſche Handelsminiſter Freiherr v. Berlepſch zum Be⸗ 
» ollmächtigten zum Bundesräth ernannt werden wird. Augen⸗ 
blielich ſind alle 17 Stimmen Preußens im Bundesrathe be⸗ 
ett; es dürfte daher eine Stelle für den Handelsminiſter frei 


jeb 


gemacht werden. 


er 


Belgien. 

Brüſſel, 3. Februar. Die Antiſklaverei-Konfe⸗ 
renz hat geſtern endlich wieder ein Lebenszeichen von ſich ge⸗ 
eben. Ein offiziöſes Brüſſeler Telegramm meldete, die Frage 
der Waffeneinfuhr ſei von dem betreffenden Sonderausſchuß 
berathen worden, und zwar die Strafbeſtimmungen, welche be⸗ 
züglich der Einfuhr erlaſſen werden ſollen. Beigefügt wurde, 
die gefaßten Beſchlüſſe ſollen den Regierungen zur Genehmi⸗ 
gung unterbreitet werden. Das iſt nun wieder recht dürftig. 
Der letztere Zuſatz iſt entweder unnöthig, da wohl alle Be⸗ 
ſchlüſſe in gleicher Weiſe den Regierungen zur Genehmigung 
vorgelegt werden, beziehungsweiſe von ihnen durch Inſtruktionen 
an ihre Bevollmächtigten inſpirirt werden; oder aber, er ge⸗ 
ſteht indirekt zu, daß gerade bezüglich dieſes Punktes beſondere 
Schwierigkeiten beſtehen, wie dies ja auch bekannt iſt. 
Ueber den Inhalt der Beſchlüſſe ſelbſt erfahren wir aus der 
„Indep. belge“ Folgendes: Der belgiſche Antrag, ein abſo⸗ 
lutes Verbot der Waffeneinfuhr zu erlaſſen, wurde abgelehnt, 
da ſowohl Deutſchland und Frankreich wie England 
und noch andere Staaten daſſelbe für undurchführbar halten. 
Dagegen wurde ein anderer Vorſchlag gemacht und im 
Prinzip angenommen, wonach jede Macht auf ihrem afrika⸗ 
niſchen Gebiete die Waffenhaltung und Waffeneinfuhr direkt 
überwachen und alle Transporte aufheben ſolle, von denen 
fie annehme, daß fie für Sklavenjäger beſtimmt ſeien. Auf 
dieſe Weiſe werde der legitime Waffenhandel nicht unterdrückt, 
während es anderſeits möglich ſei, die Zufuhr von Waffen 
und Muniton an die Sklavenjäger zu verhindern. Ueber die 
Einzelheiten der Ausführung iſt man noch nicht im Reinen. 
Die „Indep. belge“ weiß ferner zu melden, daß auch ein ab- 
ſolutes Verbot der Spirituoſeneinfuhr ſchwerlich beſchloſſen 
werde, dagegen habe ein Vorſchlag Ausſicht auf Annahme, 
wonach alle Spirituoſen einem ſehr hohen Eingangszoll unter 
worfen werden ſollen. Im Uebrigen beſtätigt das Blatt, daß 

die Ausſchüſſe vollauf thätig ſind. 


quell, deſſen kryſtallhelles und eiſenhaltiges Waſſer den müden 
Wanderer, welcher oft die allzu geiſtreich witzelnden Heine⸗ 
ſchen Reiſebriefe z. B. mit gemiſchten Empfindungen lieſt, alle⸗ 
zeit erquickt. 

Am meiſten entfaltet ſich ſein lyriſches Talent in den 
hiſtoriſchen „Kaiſerliedern“, welche er, wie ſchon erwähnt, dem 
erſten Bonaparte und den Napoleoniden gewidmet hat Man 
mag vom deutſchen Standpunkt es tief beklagen, daß der 
Dichter der Freiheit den Würger aller Freiheit ſo ſehr 
verherrlicht hat, aber man muß doch feinen großartigen Kaiſer⸗ 
liedern, welche zuweilen von heißer Gluth der Leidenſchaft 
durchdrungen und von kühnem poetiſchen Schwung getragen 
ſind, hohe Anerkennung zollen. 

„Wie ſeine Balladen und Romanzen zuweilen von über⸗ 
müthigem Witz und Humor überſprudeln, ſo auch ſeine Er⸗ 
zählungen und Reiſeſchriften, von denen ich als die bedeut- 
ſamſten: „Aus dem Tagebuch eines wandernden Schneider- 
geſellen“, „DerßKatzen⸗Raphael“, „Jugendliebe“, Ludwiga“, 
„Der Jahrestag“, „Portogalli“, „Mein Römerzug“ ꝛc. her⸗ 
vorhebe. Ein eigenartiges Verſtändniß und Gefühl für die 
Leiden und Freuden, das Dichten und Trachten der kleinen 
Leute aus dem Volke bekundet ſich in dieſen Dichtungen, 
welche zuweilen wahre Kabinetſtücke der Seelenmalerei ſind. 
Das ſpäter — nach vielen Jahren — ſo berühmt gewordene 
Wort Guſtav Freytags: „Der Dichter muß das deutſche 
Volk bei der Arbeit aufſuchen“, machte er ſchon in den 30 er 

Jahren unſeres Säkulums wahr. Denn die Schneider und 
ie übrigen Handwerker, deren Erlebniſſe und Abenteuer er 
mit ſo friſchem Humor und ſo goldigem Gemüth ſchildert, 
find doch nur Typen des deutſchen Volkes, „bei der Arbeit“, 
Mit Vorliebe ſind es Berliner Handwerker, mit deren Schick⸗ 
1 ſich Franz Freiherr v. Gaudy beſchäftigt; ſo iſt ja auch 
1 Held des „Tagebuchs eines wandernden Schneidergeſellen“ 
ein Berliner, Namens Romberger. „Ich bin ein Berliner“, 
ſagt dieſer ſelbſtbewußt zu dem römiſchen Abbate, „und zwar 
aus dem Cölln“. Unſer Berliner Schneidergeſelle iſt in der 
That mit Spreewaſſer getauft und von feinem Mutterwitz zeugt 
0 folgender Zug; Als ihn der Abbate nach dem Namen ſeines 
chutzheiligen fragt, erwiderte Romberger: „Deren habe ich nicht 
einen, Herr Abbate, ſondern wohl ein halbes Dutzend, und zwar 
„oft heroiſch vornehme. Ich bin nämlich Blücherich, Bülow⸗ 
N Kleiſthelm, Gneiſenavius, Yorkus, Landſtürmer, Acht⸗ 
1 hnhundertvierzehner getauft worden.“ Doch laſſen wir dem 
2 eiſter vom Zwirn noch weiter das Wort: „Come?“ ſchrie 
le ganze Familie und ich mußte es ihnen noch 2, 3 Mal 
dic er vorſagen. Da krähte das Töchterchen hell auf, die 
575 ans fiel vor Lachen in einen Stuhl zurück, ſo daß 
: wußte etlich krachte , Ich ſtand ganz verlegen da und 
5 ß e gar nicht, was ihnen an meinen gloriöſen Namen fo 
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Zur Wahlbewegung. ; 

— In Czarnikau wurden, wie man der Freiſ. Ztg.“ berichtet, 
am 3. Februar bei dem Bürgermeiſter zwei Wählerverſammlungen 
der Freiſinnigen für Sonntag, 9. Februar angemeldet, in denen 
der freiſinnige Reichstagskandidat, Rechtsanwalt Flatau⸗Berlin und 
der Abgeordnete Knörcke ſprechen ſollen. Der Herr Bürgermeiſter 
aber erklärte dem Einberufer bei der Anmeldung, die erſte Ver⸗ 
ammlung geſtatte er, die zweite wolle er aber nicht genehmigen. 
Inmittelbar darauf ließ er eine Anzahl befreundeter Bürger zu 
ſich kommen, und theilte ihnen mit, „die Hauptſache käme erſt in 
der Wahlverſammlung; ſie ſollen gar nicht in dieſelbe hineingehen.“ 
— Was dieſe geheimnißvolle Andeutung beſagen will, wird wohl 
der künftige Sonntag in Czarnikau klarſtellen. 

Stettin, 2. Februar. In einer Sonntag abgehaltenen Ver⸗ 
trauensmännerverſammlung des Kreiſes Randow ⸗Greifenhagen 
wurde einſtimmig beſchloſſen, Rechtsanwalt Dr. Rich. Grelling 
aus Berlin zum Kandidaten der freiſinnigen Partei aufzu⸗ 
Haller Dr. Grelling, welcher anweſend war, nahm die Kandi⸗ 
atur an. 

Herford, 3. Februar. In einer freiſinnigen Vertrauens⸗ 
männerverſammlung für den Wahlkreis Herford⸗Halle 
gelten Oberbürgermeiſter von Forckenbeck als Kandidat auf⸗ 
geſtellt. 

„München, 3. Februar. Die Ultramontanen ſtellen in 
München I. Graf Konrad Preiſing, in München II. den Zimmer⸗ 
meiſter Georg Leib auf. 

—̃.— —.̃— ͤ —̃ ä — n. — . — NENNEN TEESSREHSTEER 


Se Neue Patente. 
Bericht des Patent⸗Bureau von Gerſon & Sachſe, Berlin SW. 

Bei dem verſtellbaren Fahrplan (Pat. 50035) von E. 
Diez in Frankfurt a. M. ſind behufs Erleichterung des Ableſens 
die Fahrzeiten und die dazu gehörigen Stationsnamen für Ankunft 
und Abfahrt auf drei gegeneinander konzentriſch verſchiebbaren 
Scheiben derart angebracht, daß die lange Reihe dieſer Fahrzeiten 
in mehrere kürzere zerlegt iſt. Durch eine Verſchiebung der die 
Ortsnamen tragenden mit Ableſeöffnungen verſehenen äußeren bei⸗ 
den Scheiben kann der jeweilig gebrauchte Theil der Fahrzeiten⸗ 
reihe vor die zugehörige Ableſeöffnung gebracht werden. Für 
jeden Hauptpunkt des Eiſenbahnverkehrs iſt ein derartiger Fahr⸗ 
plan beſonders anzufertigen. Die Stiefel⸗Anzieh⸗Vor⸗ 
richtung (Pat. 49971) von J. Becker in Berlin wird an einem 
Stiefelknechte angebracht und beſteht aus einem Hebelwerk, welches 
durch Niedertreten eines Druckſtückes einen Schuhlöffel gegen den 
hinteren Theil des Stiefelſchaftes und dieſen hierdurch gegen eine 
ſenkrechte Stütze anpreßt. Hierdurch wird der Stiefel über dem 
Ausſchnitte des Stiefelknechtes jo eingeſpannt, daß der Fuß be⸗ 
guem eingeführt werden kann. — Die Wagenbremſe (pat. 
50400) von Gebrüder Klafki in Kroſſen a. O. iſt für Faßbierwa⸗ 
gen und andere Fuhrwerke beſtimmt und wird durch das Zurück- 
halten der Pferde ſelbſtthätig angezogen; durch das darauf folgende 
Anziehen der Pferde wird ſie wieder gelüftet. Die vier Wagen⸗ 
räder werden, gleichviel welche Stellung der Vorderwagen zum 
Hinterwagen einnimmt, gleichzeitig von je zwei Seiten gebremſt. 
Der in der Deichſel drehbar gelagerte Zugnagel iſt oben mit der 
Waage und unten mit den Halsketten der Pferde, wie andererſeits 
mit den Bremsbacken in Verbindung gebracht. — Mit einer dreh⸗ 
baren Laſtſchale iſt die ſelbſtthätige Waage zum Wägen fein⸗ 
körniger Stoffe (Pat. 50417) von F. Nix in Neuß verſehen. Die 
Laſtſchale beſitzt zwei Behälter und hängt an dem Waagebalken, 
welcher mit ſeinem anderen Ende die Gewichtsſchale trägt. Die 
beiden Behälter nehmen das Wiegegut abwechſelnd auf, da die 
Laſtſchale um Zapfen drehbar angeordnet iſt und umſchlägt, wenn 
der eine dieſer Behälter gefüllt iſt. 


Hafer bis 8 M. Blaue Lupine 6—6,50 M. 


Lokales. 


Poſen, den 5. Februar. 2 
* Der Herr Oberpräfident Graf v. Zedlitz⸗Trützſchler 
iſt nach Berlin gereiſt und hat in Britiſh Hotel Wohnung ge⸗ 


nommen. 
* Diner. Bei dem General Freiherrn von Hilgers fand 
en auch der Erzbiſchof D. 


geſtern ein Feſtmahl ſtatt, an wel 
Dinder theilnahm. 

Qu. Taſchendiebſtahl. Nicht nur die Uhren⸗, ſondern auch 
die Taſchendiebſtähle werden hier immer häufiger. So müſſen 
wir auch heute einen mit großer Geſchicklichkeit ausgeführten 
Taſchendiebſtahl regiſtriren. Einer in der Schützenſtraße wohn⸗ 
5 1 Dame iſt am 1. d. Mts. auf dem Wilhelmsplatz oder in der 

ilhelms⸗ oder aber in der Neuenſtraße aus der Taſche ihres 
Paletots ein ee Portemonnaie, welches außer 7 Mark baares⸗ 
Geld zwei Photographien, zwei Bons zum Stadttheater, eine Viſi⸗ 
tenkarte und mehrere bezahlte Rechnungen enthielt, geſtohlen wor⸗ 
den, ohne daß die Beſtohlene davon das Geringſte merkte. Hof⸗ 
fentlich gelingt es bald unſerer Krimimalpolizei, den gefährlichen 
Taſchendieb unſchädlich zu machen. 

u. Diebſtahl. Einem hieſigen Oekonom, welcher in der 
Großen Gerberſtraße wohnt, tft am 3. d. Mts., Nachmittags, aus. 
dem unverſchloſſen geweſenen Entree ſeiner Wohnung ein ſchwarzer 
Winterpaletot mit Sammtkragen und ſchwarzem Wollatlas⸗Futter 
im Werthe von 40 Mark geſtohlen worden. Der Paletot hat nur 
eine Reihe Knöpfe. Ein begründeter Verdacht gegen eine be⸗ 
ſtimmte Perſon liegt zur Zeit noch nicht vor. 

u. Verhaftungen. Wegen Diehſtahls und Bettelei iſt geſtern 
Nachmittag ein Schornſteinfeger von hier zur Haft gebracht wor⸗ 
den. Derſelbe hat in einem Hauſe vor dem Königsthore gebettelt 
und als er einen Augenblick unbeobachtet wax, benutzte er die gün⸗ 
ſtige Gelegenheit und ſtahl einen blechernen Topf und eine Anzahl 
Löffel im Werthe von 3 Mark aus der Küche, worauf er ſich mik 
den geſtohlenen Sachen entfernte. Er kam aber nicht weit, ſondern 
wurde bald feſtgenommen. — Der Sachbeſchädigung hat ſich ein 
Werkführer aus Magdeburg ſchuldig gemacht, weshalb er verhaftet 
wurde. Heute Morgen gegen drei Uhr hat derſelbe nämlich auf 
die vor dem Grundſtücke Bäckerſtraße Nr. 26 zur Abkühlung auf 
Brettern ausliegenden Semmeln, welche einem dort wohnen⸗ 
den Bäckermeiſter gehören, eine ſcharfe, unangenehm riechende 
Flüſſigkeit gegoſſen und dadurch die Backwaare verdorben. — 
Endlich iſt geſtern ein früherer Seiler von hier wegen Diebſtahls 
in Haft genommen worden. In Gemeinſchaft mit einem anderen, 
unbekannten Manne, welcher jedoch entkommen iſt, hat er geſtern 
Abend auf dem Viehmarkte altes Eiſen, das der Steuerverwaltung. 
gehört, entwendet. Das geſtohlene Eiſen wurde ihm, da er auf 
friſcher That ertappt worden war, wieder abgenommen. 

Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: 5 Bettler und 
ein vierzehnjähriger Burſche wegen Beläſtigung des Publikums 
auf dem Petriplatze. — Nach dem Stadtlazareth geſchafft: 
ein Kolporteur, welcher auf dem Wilhelmsplatze von Krämpfen be⸗ 
fallen wurde. — Entlaufen: ein Mops in der Breslauerſtraße. 
— Verloren: ein ſchwarzledernes Portemonngie mit Inhalt auf 
dem Wege von dem Wilhelmsplatze nach der Wilhelmsſtraße. — 
Zugelaufen: ein kleiner, weißlockiger Stubenhund St. Martin 55. 

* Wafferjtand der Warthe.] Telegramm aus Po⸗ 
gorzelice vom 5. Februar er., 2,66 Meter. 


Vom Wochenmarkt. 
8. Poſen, 5. Februar. 
Roggen 8,25 M., Weizen bis 9,25 M., Gerſte 77,50 
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verwunderlich vorkomme; je mehr ich mich aber bemühte, 
ihnen auseinanderzuſetzen, wie ich im völkerbefreienden Jahre 
1814 geboren ſei, wie mein Vater den Feldzug als wirklicher 
Trainknecht mitgemacht und mir zur Verewigung ſeiner Helden⸗ 
thaten gedachte patriotiſche Namen verliehen, um ſo toller 
kicherten und krähten ſie durcheinander. Die glänzende 
Padrone bekams zuerſt ſatt und hierauf ſchoben die anderen 
gleichfalls hurtig den Riegel vor ihre Lachklappermühle. — 
„Nun gut, es iſt ſchon gut, mein Täubchen,“ ſprach die 
Madame; „Ihr bleibt hier im Hauſe, aber nach einem an— 
deren Namen müßt Ihr Euch ſchon umthun. Da reicht ja 
keim Palmſonntag hin, um Euch zu rufen.“ Die kleine 
Mamſell wisperte: „Wir wollen ihn als Einen, der nach 
Rom gepilgert, Romeo nennen.“ Das war Allen recht und 
mir ſo ziemlich auch. Romeo war erſtens ein hübſcher 
Theatername, obgleich der im Stück ein jämmerlich elendes 
Ende nimmt, und dann klangs beinahe wie Romberger. Ich 
hieß alſo von nun an Romeo, war im Hauſe inſtallirt 
und begann auch ſofort luſtig darauf loszuſticheln.“ — — 

Geboren wurde Franz Freiherr von Gaudy am 23. April 
1800 in Frankfurt a. O. als Sprößling einer aus Schott⸗ 
land ſtammenden Familie. Sein Vater war der ſpätere 
Generallieutenant von Gaudy. Die Mutter, eine ſchöne, geiſtig 
hochbedeutende Frau, welche auf des Dichters Jugendleben 
großen Einfluß hatte, war Conſtance Ottilie, Reichsgräfin 
von Schmettow, aus dem Haufe Pommerzig. Schon früh⸗ 
zeitig zeigte der Jüngling großes Sprachtalent und trieb außer 
den klaſſiſchen Sprachen des Gymnaſiums mit Vorliebe noch 
Altfranzöſiſch, Spaniſch, Italieniſch und Polniſch. 1810 
überſiedelte die Familie nach Berlin, nachdem Gaudy ſen. zum 
Militär⸗Gouverneur des Kronprinzen, des nachmaligen Königs 
Friedrich Wilhelm IV., ernannt worden war. Durch die 
Stellung ſeines Vaters kam auch der Sohn frühzeitig an den 
Hof und theilte, wie ſeine ſchon genannte Nichte, Conſtance 
Baroneſſe von Gaudy, uns berichtet, Fecht⸗ und Voltigir⸗ 
ſtunden mit dem Kronprinzen, der ſchon von Anfang an für 
ihn ſehr freundſchaftliche Geſinnungen hegte. Franz v. Gaudy 
beſuchte in Berlin das franzöſiſche Gymnaſium, dann die 
Schulpforta und machte 1818 ſein Abiturienten-Examen. Der 
junge Mann hätte gern Jura ſtudirt, aber er mußte ſich dem 
Willen des Vaters fügen, der ihn für die militäriſche Lauf⸗ 
bahn beſtimmte, welche freilich dem Sohne nicht behagte. Er 
machte auch keine Karriere, erlebte vielmehr ſo manche Unan⸗ 
nehmlichkeiten, die ihn 1833 veranlaßten, ſeinen Abſchied zu 
fordern und ganz ſeinen dichteriſchen und literariſchen Nei⸗ 
gungen, welchen er ſchon frühzeitig mit Eifer ſich widmete, zu 
leben. Im 21. Jahre ſchrieb er bereits die ſehr volksthüm⸗ 
lich gewordene Parodie: „Lieutenantsklage“, welche mit der 
bekannten Strophe beginnt: 


Ford're Niemand mein Schickſal zu hören, 

er das Schwert ſtatt der Feder erwählt. 
Laßt Euch niemals vom Schimmer ne 
Und vernehmet, was ich warnend erzählt: 
Als Gen'ral, wie ihn Clauren beſchrieben, 
Sah ich mich, und mit Lorbeern umlaubt — 
Vom Gen'rals⸗Traum iſt Nichts mir geblieben. 
Als mehr Schulden wie Haar auf dem Haupt. 

Einer Aufforderung Adelbert v. Chamiſſo's folgend, 
wandte er ſich zunächſt nach Berlin, wo er ſich bald einen 
großen Kreis Gleichſtrebender ſchuf; er verkehrte dort u. A. 
außer mit Chamiſſo noch mit Hitzig und Eichendorff. Na⸗ 
mentlich übte Erſterer einen großen Einfluß auf ſeine poetiſche 
Entwickelung. 1835 konnte Gaudy die Sehnſucht jedes 
Deutſchen, Italien zu ſehen, befriedigen, und 1838 unternahm 
er aufs Neue eine längere Reiſe dahin. Er lernte Land und 
Leute in Italien gründlich kennen und ſeine Reiſeſchilderungen 
und Venetianiſchen Novellen werden der deutſchen Literatur 
ſtets zur Zierde gereichen. Nach feines Freundes Guſtav 
Schwab Rücktritt gab er mit Chamiſſo den „Deutſchen Muſen⸗ 
Almanach“ für 1839 heraus. Neben ſeinen Originalſchöpfun⸗ 
gen überſetzte er auch ſehr Vieles aus dem Altfranzöſiſchen 
und Polniſchen und veröffentlichte mit Chamiſſo eine treffliche 
Uebertragung der Lieder Berangers. 


Der Tod feines treueſten Freundes Chamiſſo erſchütterte 
ihn aufs Tiefſte. Er widmete demſelben eines ſeiner ſchönſten 
Gedichte. In Neapel erhielt er — am 21. September 1838 
— die Kunde vom Ableben des Genoſſen und er rief ſchmerz⸗ 
erfüllt aus: 

Zu Füßen rauſchte wild des Volks Gedränge 

In roher Luſt, in Klag', in gell'ndem Zank, 

Ber ie wehten Mandolinenklänge, 

Nachtfaltern gleich, den ſtillen Golf entlang: 

Um des Veſubs in Schlaf gewiegten Krater 

Verſchwamm das letzte müde Abendroth — 

Moi weinte ſtill: mein einz'ger Freund, mein Vater, 

kein Chamiſſo, mein Chamiſſo iſt todt! . 

Schon nach kurzer Zeit ſollte auch Gaudy, im vierzigſten 
Lebensjahre, urplötzlich abberufen werden. Gaudy war gerade 
mit einem größeren epiſchen Gedicht: „Der Geizhals von 
Mexico“ beſchäftigt; am 3. Februar 1840 brach er mitten in der 
Arbeit ab; feine letzten prophetiſchen Worte, die er niederfchrieb, 
lauteten: 

Da trat, mit fäll'gem Wechſel in der Hand, 
Ein harter Gläub'ger plötzlich en Bette. 
Der Spediteur der Welt, Hans Mors, genannt. 

Zwei Tage darauf, am 5. Februar, ſetzte ein Schlaganfall 
dem Leben eines der begabteſten und eigenartigſten deutſchen 
Dichter ein Ende — „Hans Mors“ präſentirte den „fälligen 
Wechſel“, bevor noch der ſchöpferiſche Genius Gaudys zu ſeiner 
vollen Entfaltung gelangt war. 


Kaufluſt reger. Heu und Stroh reichlich. Das Schock Stroh 39 
bis 40 M. Einzelne Bunde 80 Pf. Der Zentner Heu 2.60 —2,70 
M., einzelne Bunde 25—80 Pf. Der Alte Markt war heut reich⸗ 
lich mit Kartoffeln befahren, Abſatz ziemlich lebhaft. Der Hendl 
weiße 1,20—1,40 M. Wrucken der Zentner 1,30 M. eflügel 
weniger, Preiſe feſt. Puthähne 5,50 — 9,50 M. Gänuſe 3,50 9,50 
M. 1 Paar Hühner bis 3,75 M. Geſchlachtete Fettgänſe das 
Pfd. 65—70 Pf. Eier die Mandel 75—80 Pf. Milch, wie bisher, 
knapp, der Ltr. 12 Pf. Das Angebotſin Grünzeug von geringem Umfang. 
Der Auftrieb auf dem Viehmarkte in Fettſchweinen, einſchließlich 
der in den Buchten angebotenen, deckte den Bedarf. Die Preiſe 
von 44—45 M. pro Zentner Lebend⸗Gewicht. Feine von 46—48 
Mark. Kälber, das Pfund Lebend⸗Gewicht 25 bis 27 Pfennige. 
Rinder, 4 Stück, pro Zentner Lebend⸗Gewicht 26—27 M., gingen 
ohne Verzug in die Hände der Fleiſcher über. Hammel, drei kleine 
Poſten, das Pfund Lebend⸗Gewicht 20 bis 21 Pfennige. Das 
Angebot auf dem Sapiehaplatze war bis auf Butter, durchweg 
im Ueberfluß, zumal in Geflügel; die Preiſe des letzteren dennoch 
nicht billiger. Puthähne 5,50 bis 9,50 M. Fette Gänſe 3,75 bis 
9.50 M. Ein Paar große Hühner bis 3,75 M. Enten, ein Baar 
bis 4 M. Ein Paar junge Tauben 65 bis 80 Pf. Das Pfund 
Butter 1—1,10 M. Eier, die Mandel 75—80 Pfennige. Milch, 
der Liter 12 Pf. Aepfel, das Pfund 20—25 Pf., ſchöne, große, 
gut erhaltene 30 Pfennige das Pfund. Käufer zahlreich, Geſchäft 
lebhaft. Hafen ſehr wenig, im Preiſe zu 3 M. pro Stück. Das 
Angebot auf dem Fiſchmarkte war heute etwas reichlicher. Das 
Pfund große lebende Hechte 60—65 Pf., kleine 50 —55 Pfennige. 
Karpfen 60 bis 70 Pfennige. Barſche 40—45 Pf. Bleie 25 bis 
30 Pf. Karauſchen 50 Pf. Der Markt war von Käufern nicht ſehr 
beſucht. Das Geſchäft nicht flott und rege. Beſſer ſchien der Fleiſch⸗ 
markt zu verkehren. 


Handel und Verkehr. 


Berlin, 4. Februar. [Konkurs⸗ Nachrichten.] In 
dem Konkurſe über das Vermögen 1) der Handelsgeſellſchaft Sally 
Marcus u. Co. bezifferte der Verwalter Dielitz im Prüfungstermin 
die den Forderungen ohne Vorrecht von ca. 10 500 M. in Ausſicht 
ſtehende Dividende mit 13 Prozent; — 2) des Kaufmanns Nobert 

Viebing ſtellte der Verwalter Roſenbach im Prüfungstermin den 
vorrechtloſen Forderungen von 14800 M. eine Dividende von 17 
Proz. bei Durchführung des Verfahrens in Ausſicht. 


Berlin, 4. Februar. Zentral⸗Markthalle. (Amtlicher 
Bericht der 5 Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 
der Zentra“⸗Maxkthalle.] Marktlage. Fleiſch. Starke 
ufuhr. Preiſe bei lebhaftem Handel unverändert. Wild und 
eflügel, Hoch⸗ und Rehwild lieferte belangreiche Zufuhren und 
erzielte hohe Preiſe. Haſen ſehr knapp und bedeutend geſtiegen. 
e Geflügel mäßig zugeführt und gut abgeſetzt. Fiſche. 
äßige Zufuhr, lebhaftes Geſchäft, Preiſe befriedigend. Butter. 
Der Markt bewegt ſich günſtig. Käſe. Preiſe unverändert. Eier 
wiederum im Preiſe etwas zurückgegangen. Gemüſe, Obſt und 
Südfrüchte. Es zeigt ſic überall ein recht lebhaftes Geſchäft. 
Preiſe unverändert, 
el Rindfleiſch Ia 55—60, IIa 46—52, IIIa 4045, Kalb⸗ 
Ban Ia 58—65, IIa 4355, Hammelfleiſch Ia 50—55, IIa 40—48, 
Schweinefleiſch 57—65, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. 53 bis 
55 M. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 90—100 M. Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. 
Wild. Damwild per + Kilo 0,50 —0,75, Rothwild per / Kilo 
40—0,47, Rehwild Ta 0,90—1,15, Ila bis 0,80, Wildſchweine 0,36 


0 
bis 054 M, Haſen per Stück 3003,80 M. 

Wildgeflügel. Fafanenhähne 3,50—4,50 M., Faſanenhennen 
2,40—3,00 M., Wildenten 1,50 —2,00 M., Seeenten 0,40 0,50 M., 


Krickenten — Pf., Waldſchnepfen — M., Haſelhühner 1,10— 1.50 M., 
Schneehühner 0,80—1,35 M., Krammetsvögel — M. 


Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe —.— M., Enten 1,70 
bis 2 M., Puten 3,70 — 4,50 M., 1 alte 1,50 Mk., do. junge 
1,00 —1,30 Mk., Tauben 0,50 —0,60 Mk. per Stück. 


Fiſche. Hechte p. 50 Kilogr. 6366 Mk., Zander klein — Ml., 
Barſche — M., Karpfen, große 85 M., do. mittelgr. 70 M., do. 
Heine 73 M., Schleie — M., Bleie 40—50 M., Aland 51, bunte 
Fiſche (Plötze u. f. ı 35 M., Aale gr. — M., do. mittel. 
große — Mk, do kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — M., 
mittelgr. 2,50—4 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 1.501,75 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ja. 103—108 Mk., IIa. 95 
bis 98 M., 65409 0 pommerſche und poſenſche Ia. 100—105 M., 
do. do. Ila. 95—97 Mk., ger. Hofbutter 82—90 Mk., Landbutter 
72—82 M. — Eier. Hochprima Eier 4,00 Mk., Kalkeier — Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 
Mark, do. blaue 1,201.60 Mk., do. weiße 1,20—1,60 Mk., Rim⸗ 

anſche Delikateß 5-6 M., Zwiebeln 89,50 M., per 50 Kilogr., 

ohrrüben 0 175 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, 185 100 Kopf 
15—25 M., Kohlrabi, per Schock 0,50 —0,60 M. Kopfſalat, inländiſch 
100 Kopf — Mk., Spinat per 50 Liter 2,00 M., Kochäpfel — M., 
Tafeläpfel, tyroler 25—28 M., p. 50 Kilo, Nüſſe, per 50 Kilogr. 
Nan Marbots 2830 M., franz. Lots 24—26 M., rheiniſche — 
M., rumänische — M., 0 rund. Sicilianer 2628 Mark, 
do. lang, Neapolitaner 46—50 M., Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Hrachmandeln 95—100 Mark. Apfelſinen, Meſſina, 10—13 Mark, 
Zitronen, Meſſing 12—15 M. per 50 Kg. 

a bead ee i. Pr., 4. Februar. Die Betriebseinnahmen 
der oſtpreußiſchen Südbahn per Januar er betrugen nach vorläu⸗ 
figer Feſtſtellung im Perſonenverkehr 49 099 M., im Güterverkehr 
212 800 M., an Extraordinarien 12 868 M., zuſammen 274 767 M., 
darunter auf der Strecke Fiſchhauſen⸗Palmnicken 4157 M., im Ja⸗ 
nuar 1889 proviſoriſch 514248 M., mithin gegen den entſprechenden 
Monat des Vorjahres weniger 239 481 M., gegen definitiv 490 394 
M. im Vorjahr, mithin weniger 215627 M. 

Bromberg, 4. Februar. (Bericht der Handelskammer.) 
Weizen: feiner 180—184 Mk., geringer nach Qualität 170—179 Mk., 
feinſter über Notiz — Roggen nach Qualität 160 —166 Mk., feinſter 
über Notiz. — Braugerſte 150—160 Mk., Futtergerſte 130—140 Mk. 
Hafer nominell 150163 Mk. — Kocherbſen 160—170 Mark. — 

uttererbſen 145—150 Mk. — Spiritus 50er Konſum 51,50 Mk., 
70er 32,00 Mark. N 

Breslau, 4. Februar. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
f Noggen per 1000 Kilogramm ſtill. Gekünd. —,— Etr. 
ö 5 Februar 175,00 Br., April⸗Mai 176,00 Br., Mai⸗Juni 178,00 

T 


: Hafer (per 1000 Kilogr.) Gekündigt —,— Etr., per Februar 
165,00 Ur, April⸗Mai 165,0 Br. 318 
Rüböl (per 100 Kilogramm) ſtill. Gekündigt —,— Ctr., per 


e 69,00 Br., Februar⸗März 69,50 Br. 
p 


vom 31. Dezember 1889 für den ſtatutenmäßig vorgeſehenen Betrag 
von 3 800 000 Gulden für die „Nordböhmiſche Kohlenwerks⸗Geſell⸗ 
ſchaft“ in Brüx in der Weiſe erwerbe, daß der Werkbetrieb vom 
1. Januar 1890 ab für Rechnung der neuen Geſellſchaft geht. In 
den Verwaltungsrath wurden für die erſten drei Jahre die Direk⸗ 
toren der Anglobank Elbogen, Baron Herring, Klein, v. Mayer 
Schleſinger, Schloß und Todesco, zu Reviſoren für das erſte Ge⸗ 
ſchäftsjahr Regierungsrath v. Wacek und Kommerzienrath Eißler 
und zum Präſidenten des Verwaltungsraths v. Mayer gewählt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 5. Februar. Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht gar 


in ihrem nicht amtlichen Theil zwei Verordnungen des Juſtiz⸗ 
miniſteriums vom 3. Februar betreffend die Einſetzung einer 
Kommifſion bei dem Oberlandesgericht in Prag, behufs theil- 
weiſer Umgeſtaltung gewiſſer Bezirke und Kreisgerichtsfprengel 
und betreffend Beſetzung von Dienſtſtellen bei böhmiſchen Ge⸗ 
richten. 

’ Paris, 5. Februar. Die neuerliche Aufforderung des 
Wahlkomites zur Niederlegung des Mandats als Abgeordneter 
beantwortete Martineau mit der Zuſage, er werde niederlegen, 
wenn mehr als die Hälfte der Wähler durch Petition inner⸗ 
halb drei Wochen dies begehre. 

Paris, 5. Februar. Das „Journal des Debats“! be⸗ 
merkt zu der Broſchüre des Oberſten Stoffel, der auf Elſaß⸗ 
Lothringen bezügliche Theil ſei eine falſche und gefährliche 
politiſche Theorie. Auch ohne die erfolgte Abtrennung 
beider Lander hätte die Idee einer Allianz zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich gegen Rußland, als den 
Gefühlen, Traditionen und Intereſſen des Landes wider⸗ 
ſprechend zurückgewieſen werden müſſen. Um zwiſchen Ruß⸗ 
land und Frankreich nicht eine Allianz, an die Niemand 
denke, wohl aber eine Uebereinſtimmung der diplomatiſchen 
Intereſſen und dauernde Sympathien herbeizuführen, beſtän⸗ 
den dauernde allgemeine Gründe, die ſchon im Jahre 1870 
exiſtirten und von Niemand beſeitigt werden könnten. 

Madrid, 5. Februar. Der Herzog von Montpenſier iſt 
geſtern Abend acht Uhr plötzlich in San Lucar geſtorben. 

Bukareſt, 5. Februar, Die „Agence Roumaine“ be⸗ 


zeichnet die Gerüchte über Mißverſtändniſſe des Schooße⸗Ka⸗ P 


binets, bezüglich der Anklage des Miniſteriums Bratianu und 
über die Demiſſion des Miniſters des Aeußern für unbe⸗ 
gründet. Das Kabinet ſei betreffs der Anklage vollkommen 
einig und ſtellte bereits den Wortlaut der eventuell in der 
Kammer abzugebenden Erklärung feſt. 

Waſhington, 5. Februar. Der Senat hat den Samoa⸗ 
vertrag ratifizirt. 

Newyork, 5. Februar. Die Sixth Nationalbank und 
die Equitablebank haben ihre Geſchäfte wieder aufgenommen. 

Newyork, 5. Februar. Der heute angekommene Dampfer 
„Gellert“ hatte ſehr ſtürmiſche Ueberfahrt und war in Gefahr 
unterzugehen. Am 29. Januar kollidirte er mit einem Eis⸗ 
berge und erlitt zwei Stöße im Verſchlag. Sonſt war das 
Schiff unverſehrt und kam glücklich in Newyork an, nachdem 
es noch zwanzig Eisberge paſſirt hatte. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Februar 1890. 


Datum Barometer auf 0 en 
A Gr.reduz inmmy) Win d. Wetter. ee 
0 F om Seehöhe. rad 

4. Nachm. 2 764,8 SW leicht bedeckt 5 02 

4. Abends 9 762,2 S leicht bedeckt — 21 
5. Morgs. 7 758,6 SO leicht zieml. heiter — 4,9 

Am 4. Februar Wärme⸗Maximum + 1,2° Celſ. 
Am 4. „ Wärme⸗Minimum — 49° = 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 5. Februar. (Amtlicher Börjenbericht.! 
Spiritus. Gekündigt —— L. Kündigungspreis (50er) 51,30, 
(70er) 31,80. (Loko ohne 150 (50er) 51,30, (70er) 31,80. 
zoſen, 5. Februar. (Börſenbericht.) 
Spiritus ſtill. (Loko ohne Faß) (50er) 51,40, (70er) 31,90 bez. 


— . —— — — . U rn 
Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 


Poſen, den 5. Februar. 


feine W. mittl. W ord. W. 

N Pro 100 Kilogramm. 
Weizen 19 M. — Pf. 18 M. 50 Pf. 17 M. 30 Pf. 
Roggen 16 80 16 50 16 30 
Gerſte. 17 ͤ 30 15 13 — 
afer 16 0 i 5 I 0 
Kartoffeln 2 =: 60 ͤ— 2 ũ - —., 


Die Narkfkonmifken. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 5. Februar 1890. 


EE 
FFF a83560 


kitte. 
M. Pf. 


Gegenſtand. 


f höchſter 18 | 10 
Weizen | | pro 18 | 30 18 
öchſter 
Roggen ae 100 43 
öchſter ilo⸗ 
Gerſte niedrigſter Kilt 20 
böchſter gramm 15 55 
5 


Hafer niedrigſter — — 
— rer 


el 


1) 
Richt⸗ 
Krumm⸗ 


Bohnen 

Kartoffeln? 
Rindfl. v. d. 
Keule v. 1 kg 


260 2 80 Rind. Nieren⸗ 
i ( talg i 
120 1 30 (Fier br. Sch! 


= Temperatur an der Küſte meiſt etwas über, im Binnenlande 


Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


=} 1 
n 


Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 5. Februar. „Zelear. Agentur B. Heimann, 


Weizen ermattend 
pr. April⸗Mai 


Posen 
Not- , 


202 751202 50 Spiritus feſter 


„ Juni⸗Juli 200 50200 508 70er loko o. Faß 33 90 
Roggen ermattend 70er Sebruar 33 40 


„April⸗Mai 174 75174 2570er Npril⸗Mai 


„Juni⸗Juli 173 50/173 — 70er Aug.⸗Septbr. 35 20 
Rüböl feſter 50er loko o. Faß 53 40 
pr. April⸗Mai 63 90 63 20 

„ Septbr.⸗Oktobr. — — — — 

afer 
pr. April⸗Mai 165 75165 251 


Kündigung in Roggen — Wſpl. N 
Kündigung in Spiritus (70er) 40,000 Liter, (50er) —,000 Aller. 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not.ws. 

do Jer los? 390 
70er Februar 33 40 
70er Mpril⸗Mai 33 70 
70er Juni⸗Juli 34 40 
70er Aug.⸗Septbr. 35 20 
50er loko. 83 40 


dot. v4 N 
Poln. 53 Pfandbr. 66 75 66 
Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr 61 25 


Konſolidirte 11 105 80 


m 30 m nr 
Poſ. 40 Pfandbriefe101 75 
Poſ. 346 Pfandbr. 100 — 
Poſ. Rentenbriefe 104 20 
Oeſtr. Banknoten 173 — 
Oeſtr. Silberrente 77 30 
Ruſſ. Banknoten 223 60 
Ruſſ 436 BdkrPfoͤbr 99 50 


Oſtpr. Südb. E. S. A 87 — 
MainzLudwighfdto124 50112 
Maxienb. Mlawdto 57 75 
Italieniſche Rente 95 — 
RuſſagkonſAnl1880 94 40 
dto. zw. Orient. Anl. 70 — 
dto.Präm.⸗Anl1866159 50 
Rum. 69 Anl. 1880 104 75 
Türk. 19 konſ. Anl. 17 75 
Poſ. Provinz. B. A. — — 
Landwrthſchft. B. A. — — 


Oeſt. fr. Staatsb. S 95 — 
Lombarden 2 59 40) 58 — 

Fondſtimmung in 
ziemlich feſt ſtill 


Schwarzkopf 250 240 00 
Königs⸗u. Laurah. 169 60168 — 
Dortm. St. Pr. La. A. 118 25,117 9) 
Ingwrazl. Steinſalz 54 60] 54 00 
Ultimo: 
Dux⸗Bodenb. Eiſb 216 75215 5) 
Elbethalbahn „ 
Galizier „ „ 81 40 81 10 
Schweizer Ctr., „154 — 1852 00 
Berl. ars 751199 — 
Di Deutſche B. Akt. 179 251179 = 
ritfabr. B. A 95 — Diskonto Kommand.247 — 240 50 
179 40,180 — ] Ruſſ. B. f. ausw. H. 73 752 75 80 
Staatsbahn 95 —, Kredit 180 —, Diskonto⸗ 


0 


„100 60 99 75 


oſ. Sp 
Gruſon Werke 
Nachbörſe: 
Kom. 247 75 


Stettin, 5. Februar. „Kelegr. Agentur B. Heimann, Nose) 
ot. v. 4. ot. , 
Weizen behauptet i 


April⸗Mai 196 —196 — Spiritus unverändert 
Juni⸗Juli 197 501197 50 per loko 50 M. Abg. 52 60 52 50 
„ „. 70 1 " 33 10 33 90 
Roggen fſeſt „April⸗Mai 70 M. 32 80 32% 
April⸗Mai 172 501171 50 
Juui⸗Juli 171 501170 — Petroleum“) 
85 do. per loko 12 20 12% 
Rüböl ruhig 1 
Februgr $ 66 — 66 — 
April⸗Mai 64 — 64 — 
) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


ullag 5 4 6 
Aberdeen SW 1 6 
Chriſtianſund JENA 7im 8 
Kopenhagen INN 2 Regen 1) 3 
Stockholm. WSW 2 halb bedeckt 3 
Haparanda ſtill halb bedeckt 3 
Petersburg TEN 8 Halb bedeckt 2 
Moskau 752 WSW 2 Schnee — 
Cork Queenſt 767 WSW̃ 1 wolkig 1 
Cherbourg 767 O 2 heiter 4 
Helder 769 S 1 Nebel — 3 
Sylt. 767 WSW 1 Nebel * 

amburg . 770 SW 1 Nebel 0 

winemünde 770 SSW. 3 Regen 4 
Neufahr waſſ. 768 WSW 1 bedeckt Br? 
Memel. 765 W 5 bedeckt 3 
Kat BR: 766 N 1.wolkenlos En 

ünſter 769 NO 1 Nebel Zu 
Karlsruhe. 768 D 4 bedeckt — 6 
Wiesbaden 768 O 4 bedeckt — 1 
München 766 — 5 Dunſt = 
Chemnitz 771 SW 3 bedeckt ud 
Berlin . 771 SW 3 bedeckt 9 
Wien 772 SW 1 bedeckt — 90 
Breslau 772 SW 1 bedeckt u 

fe d Aix 767 5 4Dunit a 

30 765 ONO 4 wolkenlos | 1 
Trieſt . 766 OND 5 bedeckt 2 
) Nebel HPA a 
Skala für die Windſtärke. 12 

1 - leiſer Zug, 2 leicht, 3 — ſchwach, 4 — mäßig, 5 = friſch 
6= ſtark, 7 2 8 ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. ur 


Ueberſicht der Witterung. 70 0 

Das Barometer it im Süden und Weſten gefallen, im Nord⸗ 
often geſtiegen, am höchſten iſt der Luftdruck über Ungarn, wo ſtreuge 
Kälte herrſcht. In Central⸗Europa iſt das Wetter ruhig, vielfach 
neblig, ohne meßbare Niederſchläge. In Deutſchland liegt 10 
unter 
dem Gefrierpunkte, in München und Friedrichshafen um 7 Grob. 
Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 4. Februar Mittags 3,20 Meter. 
= 5 Morgens 3,16 
Mittags 314 = 
Lichtſtärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 


Am 4. Fehruar Mhenda: 46.3 Narmalkerzen. 


= = 


5. 


